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STARK IN AUTOS.

Audi
A3 SB 1.5 TFSI S-Tronic
2018, 15400 km, CHF 26500.-

Seat
Leon FR 1.8 TSI
2018, 30200 km, CHF 18500.-

Skoda
Kodiaq 2.0 TDI 4x4 DSG
2018, 20800 km, CHF 31500.-

VW
Golf HL 1.5 TSI DSG
2018, 22300 km, CHF 24900.-

Subaru
Outback 2.0 D Swiss AWD
2013, 68900 km, CHF 13500.-

Ford Edge 4x4
2.0 TDCi 210 ST-Line/Aut.
2018, 33400 km, CHF 44950.-

Ford Fiesta
1.0 EcoB 140 ST-Line
2018, 6700 km, CHF 21950.-

Ford Kuga 4x4
2.0 TDCi 180 ST-Line/Aut.
2019, 14500 km, CHF 33950.-

Ford Focus
1.5 TDCI 120 Active/Aut.
2019, 7800 km, CHF 23950.-

Ford S-Max
2.0TDCi 180 Titanium/Aut.
2018, 21300 km, CHF 29950.-

Opel
Corsa 1.4 Black Edition
2019, 14300 km, CHF 16990.-

Opel
Crossland X 1.2 T Excel.
2018, 28700 km, CHF 21390.-

Opel
Mokka X 4x4 Enjoy AT
2018, 21600 km, CHF 23990.-

Opel
Mokka X 1.4 T 4x4 120J.
2019, 200 km, CHF 26890.-

Opel
Grandland X 1.2 T Enjoy
2018, 12000 km, CHF 27190.-

Verpassen Sie nicht 50’000 Leser Ihrer Fahrzeug-Anzeige:
Lesen Sie den grössten Automarkt der Region. Jeden Samstag im
Bieler Tagblatt und täglich online.
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Flexibilisierung und Individualisierung der Berufsbildung

«Wir sollten die Lernenden nicht langweilen»
Die gibb Berufsfachschule
Bern erprobt mit dem
Pilotprojekt «Informatik-
ausbildung 4.0» die Berufs-
bildung der Zukunft: Der
berufskundliche Unterricht
wurde flexibilisiert und indi
vidualisiert (siehe Kasten).
Für Marc Marthaler, Head
of Next Generation bei
Swisscom, ist das eine
gute Entwicklung.

ROLF MARTI

Viele Berufsverbände und Lehr-
betriebe fordern, dass die Berufs-
bildung flexibilisiert und individuali-
siert wird. Warum eigentlich?
Weil es dem entspricht, was die heu-
tige Arbeitswelt fordert: Berufsleute
müssen sich schnell, flexibel und in-
dividuell auf neue Situationen einstel-
len können. Diese Grundkompetenz
ist wichtiger als der Wissensaufbau
auf Vorrat. Deshalb hat Swisscom
bereits 2004 ein Projektmarktplatz-
Modell eingeführt: Unsere Lernenden
lernen und arbeiten selbstgesteuert
in wechselnden Projekten, auf welche
sie sich bewerben. Jede und jeder ab-
solviert dadurch eine individuelle und
einzigartige Lehre an verschiedenen
Standorten und in unterschiedlichen
Teams. Das hat zur Folge, dass die In-
halte zeitlich oft nicht mit jenen an der
Berufsfachschule übereinstimmen.

Die gibb Berufsfachschule Bern
hat reagiert und das Pilotprojekt

«Informatikausbildung 4.0» lanciert.
Für Informatiklernende wurde der
berufskundliche Unterricht modu-
larisiert und individualisiert. Die
Lehrbetriebe bestimmen mit, wann
ihre Lernenden welches Modul
besuchen. Eine gute Sache?
Absolut, weil wir Theorie und Praxis
besser aufeinander abstimmen kön-
nen. Arbeitet eine Informatiklernende
im zweiten Lehrjahr in einem Projekt,
das beispielsweise eine bestimmte
Programmiersprache erfordert, kann
sie parallel dazu das entsprechende
Modul besuchen. Früher wurde die-
ses vielleicht erst im dritten oder vier-
ten Lehrjahr unterrichtet.

Das heisst, die Lernenden können
schneller produktiv eingesetzt
werden. Ist dies das eigentliche
Ziel der Flexibilisierung und Indivi-
dualisierung der Berufsbildung?
Nein, aber das ist ein Nebeneffekt,
der verschiedenen Bedürfnissen ent-
gegenkommt. Es ist im Interesse aller
Beteiligten, dass die Lehre produktive
Ergebnisse zeitigt und keinen Leerlauf
produziert – für die Lernenden ist das
motivierend. Und: Wir rütteln ja nicht
an den Bildungszielen. Am Ende der
Ausbildung müssen die Lernenden
über alle geforderten Kompetenzen
verfügen. Neu ist nur, dass sie und der
Betrieb mitreden, wann und wie diese
vermittelt werden. Das bedeutetmehr
Selbststeuerung.

Geht dieses Modell nicht zulasten
eines strukturierten Kompetenz-
aufbaus?

Wissen ist heute immer und überall
verfügbar. Und Kompetenzentwick-
lung geschieht nicht linear. Intrinsisch
motiviert lernen und in konkreten Pro-
jekten arbeiten ist für die Kompetenz-
entwicklung viel relevanter als ein für
alle gleich strukturiertes Curriculum.

Bei «Informatikausbildung 4.0»
steuern die Lernenden ihren
Wissenserwerb vermehrt selbst-
ständig – auch mithilfe einer inter-
aktiven Lern- und Prüfungsplattform
der gibb. Wie beurteilen Sie dieses
Instrument?
Das entspricht dem, wie heute in der
Praxis Wissen erworben wird. Man
sucht gezielt jene Wissenseinheiten,

die man gerade braucht – mit Tuto-
rials auf YouTube, in Foren auf Linke-
dIn oder wo auch immer. Individuell
und zeitlich unabhängig. Und man
tauscht sich mit Peers aus. Es ist
wichtig, dass die jungen Berufsleute
lernen, sich rasch und zielführend In-
formationen zu beschaffen. Inhaltlich
und methodisch kann die Plattform
der gibb sicher noch zulegen – was
natürlich mit viel Aufwand verbunden
ist. Aber die Richtung stimmt.

Ein weiterer Eckpunkt des Projekts:
Lernende mit viel Vorwissen
können teilweise vom Berufsfach-
schulunterricht dispensiert werden.
Ist das sinnvoll?

Ja. Wieso soll jemand einModul bele-
gen, dessen Inhalte sie oder er schon
beherrscht?Wir sollten die Lernenden
nicht langweilen. Wer von einem Mo-
dul dispensiert wird, kann in dieser
Zeit im Betrieb zusätzliche Kompe-
tenzen erwerben. Das motiviert.

Insgesamt müssen die Lernenden
in diesem Ausbildungsmodell mehr
Verantwortung für ihren Wissens-
erwerb übernehmen. Führt das
nicht zu Überforderung?
Dieses Risiko besteht. Nicht allen Ju-
gendlichen gelingt es gleich gut und
gleich schnell, mit dieser Verantwor-
tung klarzukommen. Zudem gibt es
Jugendliche, die lieber in klaren Struk-
turen lernen. Darauf achtenwir bei der
Auswahl der Lernenden und bei ihrer
Begleitung während der Lehre. Wich-
tig ist, dass wir die Lernenden ent-
sprechend ihrem Entwicklungsstand,
ihren Stärken und ihrem Potenzial
begleiten. Bei Swisscom machen das

«Grundsätzlich finden wir Flexibilisierung und Individualisierung
immer sinnvoll», sagt Marc Marthaler.

sogenannte Lernbegleiterinnen und
-begleiter. Auch die Rolle der Berufs-
fachschullehrpersonen ändert sich –
von reinen Wissensvermittlerinnen
und -vermittlern hin zu Lern- oder
Kompetenzcoachs.

Swisscom bildet rund 900 Lernende
in 7 Berufen aus. Sollte die Stoss-
richtung von «Informatikausbildung
4.0» von anderen Grundbildungen
übernommen werden?
Grundsätzlich finden wir Flexibilisie-
rung und Individualisierung immer
sinnvoll. Was das konkret bedeutet,
muss aber für jede Grundbildung
einzeln definiert werden. Man sollte
ihnen nicht einfach das Modell von
«Informatikausbildung 4.0» überstül-
pen.
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Pilotprojekt «Informatikausbildung 4.0»

Das Pilotprojekt «Informatikausbildung 4.0» wurde im August 2018 gestar-
tet. Es hat Modellcharakter für die Berufsbildung. Die Lehrbetriebe bestim-
men beim berufskundlichen Unterricht mit, wann ihre Lernenden welche
Lerninhalte erarbeiten. So werden die für den Betrieb relevanten Kompeten-
zen bereits im zweiten statt erst im dritten oder vierten Lehrjahr vermittelt.
Die Lernenden können daher früher produktiv arbeiten. Zudem können sie
ihren Wissenserwerb vermehrt selber gestalten. Die gibb hat dafür die inter-
aktive Lern- und Prüfungsplattform «smartLearn» entwickelt. Die Stärkung
des selbst organisierten Lernens ermöglicht, dass Lernende mit viel Vorwis-
sen teilweise vom berufskundlichen Unterricht dispensiert werden. AmPilot-
projekt beteiligen sich 34 Lehrbetriebe mit 85 Lernenden.
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